
Lindststmets III-ist« « 

Wie Silber qiei te jedes ch. 
Weil groß der ond bot stand. 
Am Kirchturm war ein Licht noch wach: 
Der Tiikmek tagte scharf ins Land. 

Er ging dic Gasse ganz allein 
Geplmsder Echoll aus manchem Haus 
Und oft; ie Pacht. die Pacht am 

Beim Fiwnwirt lofch Mrad Licht grad 
aus: 

Ta wondf er sich noch einmal um: 
Von Ferne s immckte noch schwach ; Sein Mütt, ein »eines Eigentum » 

Dort schluchztcn Weib thd Kind ihmj 
Im i 

Sic- Glocke dröhnte lathfanf ebn- 
Jhm schlug das ks Io web. o wild, 
Noch einmal grii te er das fld 
Der Heimat »Auf aut« Wiederseh«nl« 
So sprach er MS und seufzte schwer -—· 

...... and kam nicht mehr. 

Äug Anton non Mernrrs 

ilcrieggerinnerungm 
Mitten irn deutschen Welttriege ist 

er dahingegnngem der Maler des 
Krieges von 1870-71. Denn so 
Darf und muß rnnn Anton v. Mutter 
nennen, wie man mich «iiber seine 
tünstlerischen Leistungen im übrigen 
denlen und urteilen mag. Selbst, 
was rnnn als seine Schwächen nan- 
sehen pflegt. seine bis an die Grenzen 
der Nüchternbeit gehende Wahrhaf- 
tigkeit, die nicht immer von Pedan- 
terie sich sreihielt: selbst das tonnnt 
seinen Bildern aus dem Kriege von 

1870—71 zugute, dessen straff-mild 
tärischen, preußischen Geist er tres- 
send wiedergegeben bot. Wie er der 
Maler dieses Krieges geworden ist, 
das hat er in seinem Erinnert-nas- 
buche geschildert, das unter dem Titel 
«Erlebnisse nnd Eindrücke« im Jahre 
1913 bei Ernst Siegsried Mittler etc 
Sohn in Berlin erschienen ist. Und 
neistvoll bat er seine Erlebnisse ge- 
schildert, denn Anton v. Werner war 

Anton v. Weines-. 

persönlich nichts weniger als trocken, 
pedantisch und schwerfällig —- e-. 

war eine feingliedrige Erfcheinuna 
von beweglichen Gesichte-züan und 
beweglicher Rede, der gar lebhaft und 
geistvall zu plandern verstand. 

Werner hatte von Keil aus einen 
Auftrag erbaliern »Mo!tle vor Pa- 
tiz" zu malen, und um die Studien 
zu diesem Bilde zu machen, begab er 

sich im Oltober 1870 nksch Verinille5. 
Da war nun der jung-, damals erit 
siebennndztvanzigjiibrige Maler mit- 
ten in das große Treiben der Haupt- 
auariiere bineingeratem wo es auf 
Schritt und Tritt Bedeutendeö und 
Jnteressantes zu sehen gab. Am 4. 
November war er zum Iriibstiiet beim 
Kronprinzen in der Villa »Leö Om- 
brages« geladen, und hier fah er zum 
ersten Male dieien Fürsten, dem er 

Zeit feines Lebens in tiefster Liebe 

und Verehrung treu aeblieben ist, sal) 
ihn in der Schönheit seiner «trast- 
vollen, männlich hohen Siegsrirdgei 
stalt mit dem tiefgebräunten Gesicht 
und dem gotdblonden Vollbart«. Der 
Kronprinz empsing den Künstler aus 
das liebenswürdigste, sprach ihm von 

seinen früheren, ihm bekannten Bil- 
dern und fragte nach seinen jetzigen 
Arbeiten Werner war angenehm 
überrascht iiber den srischen jovialen 
Ton, der in der militiirischen Tafel- 
tunde herrschte. Ueber-ruscht war er 

auch, als er wenige Tage darauf zum 
.rsten Male Moltle, den Helden sei- 
nes werdenden Bilde-Z, in nächster 
Nähe sah. »Da machte er mir, als 
er in seiner seinen, geräuschlcstn 
Weise eintrat, mit liebenswürdigen 
Händedruck mich begrüßend, doch ei- 
nen ganz anderen Eindruck, als alle 
Photographien, die ich von ihm ge- 
sehen hatte, aber teinessalls den eine-J 
Schulineisters, sondern durchaus deu 
eines vornehmen Ossiziers von ver- 

bindlichsten llmgangssormen und un- 

aezwungener Oaltung, und er hat mir 
später in humorvoller Weise geklagt, 
daß er aar nicht begrisse, warum ihn 
die Leute durchaus zum Schulmetster- 
machen wollten«. s 

mater Professor Bleibtreu arbeitete, 
sind nun auch Werner llntertunst, 
und dies Atelier wurde jetzt ein 
Stelldichein für viele interessante 
herren, Fürsten, Offiziere und Ti- 
plomnteu, die daman nicht gerade 
immer voll beschäftigt waren. Wer- 
ner mußte freilich viel ins Freie hin- 
aus« um feine Studien zu machen, 
suchte auch Moltle in seinem Ar- 
beitszimmer auf, um ihn dort zu 
ieichneir. Wenn er bei Moltle zu 
Gaste war, til-erzeugte er sich davon, 
laß der Feldherr durchaus nicht so 
.chiveigsmn war, wie behauptet wurde. 
Beim Frühstück unterhielt er sich sehr 
lebhaft über Kunst, das Versailler 
Museum die sranzösil chen Murlchälle, 
deren Porträtg dort hingen und »die 
ioir in just-muri seht wohl nlle in 
Deutschland hohen« wie er lächelnd 
bemerkte. Vor Paris war darnan 
bekanntlich immer Nichts Neues«, es 

sing nn, langweilig zu werden, und 
Werner holte die Absicht, sich der Ar- 
mee des Großherzogs von Mecllen-« 
burg bei Dreux anzuschließen, um 

zur Front zu kommen. Aber mit 
tiefer Absicht lief er bei feinem guten 
Freunde und Gönner. dem General v. 
Blumenthnl. ab. Der antwortete 
ihm auf sein Gesuch: »Me, lieber 
Freund, det is da unten nischt für 
Sie dafür sind Sie mir doch zu 

Jn dem 
se, in dem der bekannte Schlachten 

i 

Sein Beruf. 

Gast: Na, WaskL da muss-I morgen also auch nach Russland? 
danstuechk Jan-um und freua tä« mi, wenn i no fo a paar 

Keqsvtnmtcnc Feintf cui-Tut Land außiichmcißcn könnH 

fihade, da laß ich Sie nicht hin.« 
Dagegen war nun nichts zu machen« 
und Werner reiste heim. 

Aber am 15. Januar 1871 erhielt 
er in Karlcruhe ein Telegranim dem 
Hofmarfchall des Kronprinzem worin 
dieser ihm melden ließ, daß er etwas 
seines Pinsels Würdiges erleben wür- 
de, wenn er vor dem 18. Januar 
dort eintreffen könne. Er traf pünkt- 
lich ein, begegnete gerade dein Kron- 
prinzen, wie er die Treppe herunter- 
larn, und wurde von ihm mit den 
Worten empfangen: »Da sind Sie ja 

lücklichl Na, Talent-um« nun be- Zor argen Sie mal das Weitere!« Eu- 
lenburg beforgie hierauf das Wei- 

Fell-group 

»Ein-Borsten trägt jetzt der Kaiser ci- 
nc feidgmne Manch-« 

tete« in Gestalt eines Pafsierscheine3, 
wonach »Ttiiget dieser Zeiten« zu der 
Festlichleit im Schloß, heute, den 18. 
Januar, vormittags, einzuladen sei. 
Also eine Festlichkeitt Was es wen-, 
worum es sich handelte, davon hatte 
Wekner keine Ahnung. Er win- dei- 
cinzige Zivilist unter den 600 bis 800 

g- Weder-. 

s Eine höchst gelungene ufannnen- 
-stellung ist ein A—B—C- cherz, den 
man drüben durch den Namen »Tie- 
pitz-A——B—C« charakterisiert hat. Es 
hat darin jeder Buchstabe seine beson- 
dere Bedeutung. 

A bedeutet Audaeiou5, Amphion, 
Aboulir — die Engländer müssen es 
dem Großadmiral von Titin zu 
Dank wissen, daß er sie von diesen 
drei Schiffen befreit hat, denn sie wa- 

ren teils obsolet, teils (die Audnciouy 
so unverwüstlich, daß man die Zerstö- 
rung bis heute noch nicht ofsiziell zu- 
gegeben hat. 

B steht für Bulwarl und Bullfinch; 
da sie sie verloren haben, find sie 
den Engländern nicht der Rede wert. 

O = Cressy- die dein Weodingen 
ein Drittel des Eisernen Kreuzes er- 

ster Klasse eingebracht bat. Könnte 
auch ,,Cburchill« heißen. Eiche un- 

ter Q. 
l) das ist Donn; ehemals ein dritt- 

scher Torpedozerstörer, setzt durch gü- 
tige Vermittluna der deutschen Flotte 
Unterfeeboot (z. D. der Meerjnng- 
frauen). 

B gleichbedeutend tnit E ID; früher 
britischeg Unterseeboot, jetzt desglei- 
chen n. D. —- unten ist es, aber mit 
dem Hochlotnmen hat es seine Schwie- 
rigleiten. 

l(’ bedeutet Formidablc; der deut- 
sche Neujahrsgruß für England 

G war die Good vae, die Eng- 
lands Flotte für immer verlassen 
hat. 

ll r—- Hawt, Hogue, Herkneg — sie 
haben in den deutschen Torvedos ein 
»H« gesunden, troydem gar leins 
drinne ist. 

l steht für Jrisch Sen nnd Tirpitz 
steht fiir nichts, was nentralen Schif- 
sen in der Jrish Sei passieren kann. 

l( das bedeutet Krnpp nnd stiel —- 

zloei Elemente innig gesellt 
l- :- London, das Ziel imka in 

niafte zu wünschen und ein Ziel, das 
im Bereich der Tirpitzichen Moglichs 
leiten liegt. 

«7-—-g, ps- «-- — 

Tns hoffde Hilfsinm n du« Exmlundisis. 
W 

Offizieeen,-die sich in der Spieqelgas 
letie des Schlosses von Versailles 
zufammenfnndem und wurde deswe- 
gen auch gelegentlich von dem hof- 

Jhre Sorge. « 

---Isk,—- 

Lededaine: Wenn der Krieg 
blos bis zum Sommer vorüber lein 
möchte, damit man wieder nach Ost- 
ende reisen kann! 

marschall v Perpon er «angehancht 
was denn der Zivilit hier zu suchen 
habe Er sah die glänzende Ver- 
sammluna in der Spiegelgalerie, er 

wohnte dem Gottesdienfte bei, und 
er dachte, es handle sich um die üb- 
liche, diesmal ungewöhnlich ausfal- 
lende Feier des 18. Januar, bis er 

plötzlich inne wurde, daß das, was 

hier vorging, nichts Geringeres war 

«le die Ausrufung des Deutschen Rai- 
serreiche5. Da machte er freilich alle 
seine Sinne anl, um den Vorgang 
in sich auszunehmen Er notierte in 
aller Eile das Nötigste, sah, daß 
Kaiser Wilhelm etwas sprach, nno 

daß Gras Bisinarck mit hölzerner 
Stimme etwas Längeres vorlag. 
hörte aber nicht. was es bedeutete, 
nnd erwachte aus seiner Vertiefung 
erst, als der Großherzog von Baden 
neben König Wilhelm trat und mit 
lauter Stimme in den Saal hinein- 
ries: «Seine Majestät, Kaiser Wil- 
heim der Siegreiche, er lebe hoch!« 

Anton v· Werner hat dann be-- 
lonntlich diesen weltgeschichtlichen An- 
nendlick im Bilde festgehalten, ebenso 
wie er später dazu berufen ward-, 
die Schlußsitzung des Berliner Kost- 
gresses von 1878 zu malen. Unter 
dem Einfluß der modernen Anschau 
ungen hnt man in neuerer Zeit der. 
Wert dieser Werte ostherabsetzend be- 
urteilt. Da mag es denn m Platze 
sein, daran en erinnern, saß nicht 
nur Werners Freund Mensch lon- 
dern auch Leut-ach dirs Kongreßbud 
in hohem Grade bewunderte 

« 

» M meint Monmouth, tlingt deut- 
schen Ohren besser als britischen. 

N das ist Niget, den sich die Deut- 
schen aussuchten, um den Englän- 
detn im Hafen »in zeigen, wies ge- 
macht wird. 

0 steht für Ostende, das Nape- 
leon die Pistole siir England nannte 
und —«Vorsicht, bitte! -—- die Pi- 
stole ist geladen mit deutscher Mani- 
tion. 

l» = Pegasus und Pathsinder. 
Kleinigkeiten, mit denen sich die deut- 
sche Flotte so nebenbei abgiebt. 

q bedeutet Qnatschtopp (siel)e unter 
c- — Churchill); kann auch »Qucen of 
the Sen« heißen, aber dass ist auch 
Quntsch. 

lt heißt Ratten —- nnd auf die 
ist Tirpitz ganz besonders stolz und 
mit Recht. 

s steht siir Zandringlsam wo der 
Hing sich genau sc wohl fühlt wie in 
London lsiebe unter Z). 

Die neue englische Mode-, 

o d e r: 

London in Gnoartuna der Zeppelinr. if— T dat- tneint Tiger, dem das stie- 
gende deutsche Gcs schtoader die Krallen 
beschnitten hat. 

U —tvas day heißt, weiß sogar 
schon jeder Engländer. 

X —- Völterrecht von dein die 
Brilen nichts wissen, weshalb es ihnen 
die Deutschen einpauten müssen. 

W bedeutet Whitvt), eine offene 
Stadt, nachdem die Deutschen dort 
Bresche in die Besestigungen geschossen 
haben. 

X wie aus der Mathematit be- 
tannt:-eine unbekannte Größe, also 
dte deutsche Flotte 

Y steht für Yarmoutln tvo die ek- 

sten deutschen Geschosse aus den heilt-l 
gen englischen Boden steten. 

&#39; 
= Zeppelin das lst Alles!’ 

Ist bestände-. 

England behauptet es wolle den Krieg zwanzig Jahre aushalten, 
und beginnt bereit-H mit der Ausbildung dcr Truppcn 

Die Wes Dem-Ile- bunter-. 

CJn Berliner Mnndart.)« 
Wenn ict so bei de Verm steh’, 
Die dicke, die von herum-ein 
Stets-, Verta, Dir ict vor mir seh·, 
Und ejalwech fängt pch:a-peh 
Tct Herz nnk an zu hnppen. 

Wut die den Tag vertiljen tut, 
s reene nich zu sagen; 

lnd is jeladcn sie erst int, 
Dann kommt se smmenmng ’in Jlnt 
Und senkinet Behagen. 

Mit ihrem 42er Schlund 
Am liebsten nie vainnmnt fe, 
Doch macht se eennml uff den Mund, 
Tnnn 1«cd’t sc allen-I in den Jus-Id, 
Und wenn sc 1«ed«t, denn vknnnnt se. 

Dct is nn mal fö ihre Art, 
Doch sonst jsI sie nich ohne; 
Fijnr nich jmde fein nnd zqtpt 
Vice, dmll nnd print nnd etfenhmt, 
Mc richtjjc Manunc·. — 

So kann jct wie in Frieden hier 
Dein lirbet Bild jennsizen; 
Gen-J oben Bei-tm Hunde unr, 
Tir halt« ick Ttene sit nnd fir. 
Tie Mrnppsche ln;; n: Mneizenl 

-——-.--.-——— 

sdung bestand wohl im Zusatz von un- 

sgelöichtem Kalt —- nicht bezeichnen 
kann; denn sie brannte auch nicht un- 

ter dem Wasser und tief zwar einen 
explosionsähnlichen Eindruck hervor, 

"explodiekie aber in Wahrheit nicht. 
Es handelt sich nur um ein wirksa- 

Eine gute Scclr. 
.-.—-——«Is U 

Dss genau-ehe teuer-. 

Es dürfte wohl wenig bekannt sein, 
daß die Minen, die in den Seewe- 
gen der modernen Zeit eine so furcht- 
bare Waffe bilden, bereits in friihen 
nachchristlichen Jahrhunderten ge- 
braucht wurden und als griechischeå 
Feuer schon in der Kriegsgeschichte 
der alten thantiner erwiihnt werden. 
Der erste Erfinder des griechischen 
oder byzantinifchen Feuers soll Kal- 
linitos, ein Baumeister aus Helio- 
polis in Syrien, gewesen sein, der ge- 
gen Ende des siebenten Jahrhunderts 
lebte uud aus Schwefel, Steinsalz. 
Harz, Asphalt und gelöfchtem dtalt 
eine brenubare Masse mischte, die 
aus Druckspritzen gegen heranriiclende 
Feinde geschleudert wurde. Bei der 

Entzündung der Masse entwickelten 
sich Diimpfe, Rauch und Feuer, und 
dieses Feuer brannte auch unter 
Wasser fort, vernichtete die Holzteile 
der Schiffe und zerstörte durch Explo- 
sionen auch ihre nicht brennbaren Ei- 
fenteile. Zum ersten Male findet sich» 
die Anwendung diese-· Explosioftoffe5. 
in der Geschichte des Kriequ erwjihiit,s 
den die Byzautiner am Ausgang des. 
siebenten Jahrhunderts gegen die Arn-f 
ber führten; denn im Jahre 678 sollt 
eine arabifche Belagerungsflotte vor: 

Khzilos durch Anwendung des grie- 
chischen Feuers zum Sinken gebracht 
worden fein. Jm Jahre 716 wurde 
Konstantinopel durch griechifehes 
Feuer verteidigt, und wenn man dem 
Chronisten glauben darf, wurden da- 
mals etwa 80,0«() Araber vor den 
Toren der Stadt zu Wasser nnd zu 
Lande getötet. 

Noch bedeutender trat-en die ist-H 
folge, die Kaiser Konstantin Vli- 
ntit dieser Erfindung erzielte; denn 
es gelang ihm im Jahre 914 mit fei- 
ner nur tleineu Flotte von 15 Schif- 
fen, eine weit stärkere gegnerifche Ar- 
mada, die aus dem Schwarzen Meer 
heransegelte, fast bis auf das letzte 
Schiff zu zerstören· Auch während 
der Kreuzziige ist wiederholt von dem 
griechischen Feuer die Rede, dessen 
sich die anantiner zum letzten Male 
bei der Erftürmung Avnftantinopels 
durch die Türlen im Jahre 1453 be-- 
dienten, als sie den freilich vergebli- 
chen Versuch machten, die tiirtisehen 
Schiffe in der Straße der Dardanel- 
len und im Bosporus auf diese Weise 
zu vernichten. 

Von anderer Seite wird erklärt, 
daß man als Mine die von Kallini- 
los erfundene Masse —- feine Erfin- 

Frau FiedlerJ Na, Frau 
Neimmni« wo woll’n Se denn mit 
dem großen Scherm bin? 

Frau Neimanm Den will ich 
mein’ Mann nach Rußland schicken; 
er schreibt nämlich, dnß se dort egal 
in’n ferchterlichen Kuqeiregen stekfn 
mißien. 

mes »Brandsaiz«. Erst ais ziemlich 
zur gleichen Zeit in China sowohl 
wie im Abendlande dem Satze Sul- 
peter hinzugefügt wurde, entstand ein 
Explosivstoff, der 1232 den Chinesen 
bei der Verteidigung von Pieris-fing 
gegen die Mongoien Dienste leistete. 

Tic Berichtcrsmttcr des-» Kricusprcssci 
mmmcrs besucht-r Ummnowa 

—- 

Inin M hinein 

Ju einer Nummer der «Liller 
Kriegszeitung« findet sich folgendes 
Gedichtchen: 
Die Nachricht von einem englischen 

Siege 
Jst Lüge. 

Daß die Deutschen zerschossen zu ei- 
nein Bündel, 

Jst Schwindel 
Daß Hindenburg ist bald überwunden, 

Gesunden 
Und daß die deutsche Flotte ver- 

nichtet, 
; EtdichteL 
»Daß sennzöstsche Flieqer Berlin Uber- 

slogen, 
Etlogen 

Daß man Vernumdeten krümmt ein 
Härchen, 

Ein Märchen. 
Nur — daß der deutsche Michel sehr- 

nich-ig, 
Jst richtige 

»Gan kriegt-n dic- Deutschen doch; kriegt-u sc von uns lsinc Kelch 
vkriegen je von uns doch die Winkel« 6 (9l1:-5,,Der L«oxfborbier ) 


